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Debatte auch Sar nıcht mehr sehrgelegt haben, 1STt selbstverständlich. Realpolitik gehörıige Meckereıi -

Als Gemeınwesen, das die politischen sıeht, müßte schon aus Gründen de- den Ziviıldıenst, sondern den
Freiheiten gyarantıert und schützt, mokratischer Selbstachtung ın den Bestand der Armee. Als die Inıtiatıve
steht die Bundesrepublık zudem ın der Reaktionen auf die Jjetzıge Ausreılse- mI1t 65,6 Prozent (IZ Prozent mehr
Verantwortung für alle Deutschen. welle alles unterlassen, W as nach ber- als und bıs auf Basel-Stadt un
Wenn die DDR, 4aUS welchen politı- legıtiımıerung des DDR-Regimes VO enf VO  S allen Kantonen verworten

außen aussıeht. uch eın esuche-schen und gewiß nıcht une1gennütz1- WAar, hıeflß denn auch, das Abstım-
freundlicher Honecker schaftrt VO  — derSCH Überlegungen auch ımmer, hre mungsergebnıs sel als eın Bekenntnıis

ZUuUr allgemeınen Wehrpflicht WeCI-[Iüren nach Westen wenıgstens eınen Qualität des Regıimes her noch keıne
kleiınen Spalt und für eınen eıl derer ten„geregelten Verhältqisse“öffnet, die sıch dem Arbeıter- un Dıiıe Deutlichkeıit, mI1t der iıne Befür-Bauernstaat Sa  > annn das 1U  — al-

wOortung der Inıtıatıve als 1ne Ent-len recht seın. Zumal iın eıner Phase scheidung dıe Schweizer Armeeschwieriger Beziehungen zwischen den aufgefalt wurde, steht ıIn einem ZEWIS-Supermächten 1STt jedes Zeichen inner-
SsSCH Kontrast der vielfach hören-oder zwischendeutscher Entspannung den Beteuerung, INla  — se1ı nıcht grund-auch für dıe Entspannung des (Ost:

West-Verhältnisses hıiltreich. Schon sätzlıch eiınen Zivildienst, iINna  —i se1l 1Ur diese konkrete Inıtlatıve.
Sar verbietet sıch, nach den otıven Wenn dies ware, fragt na sıch,derer forschen, die In die Bundesre- iıne faüstdicke Überraschung ware iıne Lösung ın dieser ragepublık kommen wollen Und die hypo- BEWESCH, hätten die Schweizer Stimm- nıcht In Sıcht kommt. Von nıcht wenl1-thetische Frage, W 3as, WENN die 400 000 bürger Ende Februar die Zivildıenst-

SCH Schweizern wırd als ınebıs 500 000 DDR-Deutschen, dıe nach inıtlatıve gutgeheißen: Denn kaum Schande empfunden, da{fß weıterhingegenwärtigen Schätzungen Ausreıise- eın polıtisches 'Thema trifft Schweizer alle diejenigen, die sıch weder e1l-
antrage gestellt haben, letztlich ın die sehr 1mM Innersten iıhres gesellschaft- N waftenlosen Diıienst innerhal derBundesrepublık ausreısen dürften, das lıchen Bewufßtseins WI1IEe alles, W asS auf Armee noch auch ZzumeIlst demü-für den ohnehın belasteten Arbeıts- ırgendeıne Weiıse den Verdacht aut- tiıgenden Umständen für den Miılıtär-markt hıer bedeutete, verbjetet sıch kommen läßt, könnte der eigenen dienst untauglich schreıben lassenschon aufgrund natiıonaler Würde Miılızarmee schaden. wollen, 1Ns Gefängnis mussen. ber

19// WAar schon ıne Inıtlatıve SCAber solche „humanıtären“ Lösungen auch die Inıtıatoren nıcht gzuLt
haben auch ıhren Pferdetufß S1e hel- scheitert. Damals stimmten aber nıcht beraten, aut die in ihrem Sınne wel-

1L1UT die Gegner eınes 7Zivildienstes mıtfen dem einzelnen, und viele 1mM We- testgehende Lösung zu seLZEN Eın AnNeın, sondern auch Befürworter, de- vildienst den zweıtbesten Bedıin-sten meınen, dıe Abwanderung VO Re-
ımegegnern werde weıteren Protest He  s diıe Vorlage nıcht weılt ing. YUNsSCH wAare besser als jährlıch Z00Eın knappes Jahr späater gründete sıchund Widerstand nach sıch zıehen und Dienstpflichtige In Gefängnissen.bereıits eın Inıtiatıyvkomitee mıtdas kommunistische Regıme nıcht, Ww1e€e der Absıcht, 1ıne Verfassungsinitiative Aus dem kırchlichen Bereich kamensıch’s erhofft, festigen, sondern auft für eiınen „echten Zivildienst“ lan- einzelne dezıdierte Stimmen ZUZUN-Dauer destabiılisıeren. Abgesehen VO cleren. Ihr . zentrales Anlıegen: Dıie sten der Inıtiatıve. Dıe Bischöfe WIe-der KHrage, ob solche Destabilisierung
für die Menschen In der DDR und 1mM Tatsache, da{fß der Zivildienstleistende scn VOT der Abstimmung auf dıe

eınen anderthalbmal langen Dienst Dringlichkeit der rage hın, enthieltenBlick auf dıe Ost-West-Beziehungen
wünschen St, hat der Auszug VO

ableistet W1€ dıejenıgen, die den Milıi- sıch aber eıner Stellungnahme Z

tärdienst leisten, solle als Tatbeweıs onkreten Inıtiativtext. Es zeıgte sich,Dissıdenten fast immer ZU  — Stabilisie- werden. daß auch das kırchliche Drängen ın
rung un Verhärtung und nıcht ZZUL  ‚— Dıie Diskussion über diese Inıtıatıve dieser Frage Grenzen stiefß. Die ka-Liberalisierung kommunistischer Sy- emotionalısıerte das Thema In einem tholischen Kantone stimmten nıchtbeigetragen. In der Grenz-Sı1ı- Ausmaße, da{fß nıcht verwundern anders, eher klarer die Inıtıatıveuatıon der DDR sınd die Wırkungen konnte, daß die Abstimmungsbeteılı- als die übrıgen. Dıie Entschiedenheıit,
WAar schwerer kalkulieren, 1aber ı- mIt der sıch bereıts das Konzıl tür iıneberalısıeren ann sıch eın totalıtäres SunNng nach Schweizer Maßsrtäben mıt

Prozent ıne RekordhöheRegıme ıIn WwW1€e NSCH renzen auch „humane“ Regelung der Verweıgerer-
reichte. Die Inıtiatıvgegner hatten VOT rage eınsetzte, die Deutlichkeıt, mıtımmer NUrT, WE In der Bevölkerung allem mıt dem Argument Ertolg, da- der apst Johannes Paul IL. wenıgeeın ZEW1SSES Ferment mı1t Wiıder- mIt würde de facto ine freıe ahl Tage VOT der Abstimmung den Län-standsgeıst und Zivilcourage verbleıbt,; zwıschen Miılıtär- un Zivildienst g- dern, dıe einen geregelten 7Zivildiıenstdessen sıch der Staat ohne Prestigever- schaffen, ohne da{fß der einzelne Ver- kennen, eın „Zeugn1s der Reite“ aus-ust nıcht einfach entledıgen kann.
weıgerer In irgendeıiner Oorm rechen- stellte, vermochte die ZU My-

ber Wer solche Einwände als niéht schaftspflichtig ware. Deshalb Zing thos gewordene „bewaffnete Neutralı-
ZUur Sache oder deutsch-deutscher taTtr  6 wen1g auszurichten. nden Geg'nern über weıte Strecken der


